
Allergie-Diagnostik 
 
Warum Sie sich nur auf Blutuntersuchungen verlassen können. 
Bei der Suche nach dem Auslöser sollten Sie auch auf eine gründliche Anamnese Wert 
legen  
Die Allergie-Diagnostik besteht aus mehreren Komponenten. Hauptziel ist die Suche nach 
dem „Übeltäter“, damit Sie wissen, was bei Ihnen zu den Beschwerden führt. Nur so können 
Sie die Auslöser meiden und Ihrem Immunsystem die so notwendige Ruhepause gönnen. 
Wichtigster Bestandteil der Diagnostik ist dabei – trotz hoch entwickelter Labormethoden – 
die Patientenbefragung (Anamnese). Sie wird ergänzt durch körperliche Untersuchungen (z. 
B. Abhören der Lunge, Untersuchung des Bauchs) sowie Blut- und Hauttests.  
 
 
Ihre Vorgeschichte ist entscheidend  
Bereits zu Beginn der Behandlung kann der Arzt von Ihnen in einem ausführlichen Gespräch 
zu Ihrer Vorgeschichte wertvolle Hinweise auf mögliche Allergieauslöser erhalten. Das ist 
besonders wichtig, da vor allem Allergietypen mit Spätreaktion sehr schwer festzustellen sind, 
z. B. Nahrungsmittelallergien, aber auch Kreuzreaktionen und pseudoallergische Reaktionen. 
Eingeschlossen in die Anamnese sind u. a. die Ernährungs- und Lebensgewohnheiten, 
Medikamente, psychische Aspekte sowie das häusliche und berufliche Umfeld.  
 
 
Ihr Blut liefert zuverlässige Informationen  
Mittels Blutproben wird die Reaktionsbereitschaft und Sensibilisierung gegen verdächtige 
Allergene in einem immunologischen Labor untersucht.  
Beim RAST-Test (Radio-Allergo-Sorbent-Test) wird nach IgE-Antikörpern gesucht, die 
spezifisch, also ganz gezielt gegen bestimmte Allergene gerichtet sind.  
Der RIST-Test hingegen bestimmt nur die Gesamtkonzentration der Antikörper  
Der ELISA-Test (Enzyme Linked Immunosorbent Assay) untersucht das Vorhandensein 
spezifischer, an Enzyme gekoppelter Antikörper. Dieser Test wird in erster Linie bei 
Nahrungsmittelallergien eingesetzt. Ein weiterer Test, der Lymphozyten 
Transformationstest (LTT), untersucht die Reaktion einer bestimmten Art der 
Lymphozythen (weiße Blutkörperchen) auf das Testmaterial. Dieser Test eignet sich zur 
Diagnostik von Typ-IV-Allergien (Spättyp). Dazu gehören insbesondere die Reaktionen 
gegenüber Schwermetallen und Zahnmaterialien (z. B. Amalgam), Umweltgiften (z. B. 
Formaldehyd) und Medikamenten.  
 
 
 
Vorsicht bei Hauttests!  
Bei Hauttests werden Proben verschiedener möglicher Allergene auf die Haut aufgetragen 
und beobachtet, ob eine allergische Reaktion, z.B. in Form von Blasen (Quaddeln), Pusteln, 
Rötung oder Juckreiz auftritt. Ist das der Fall, kann der Arzt die allergieauslösende Substanz 
genau zuordnen. 
Mit einer Fehlerquote von 30 % sind die Hauttests jedoch nicht sehr zuverlässig: Auch bei 
einer niedrigen Allergiebereitschaft des Patienten kann es zu falsch positiven Befunden 
kommen. Aber auch das Gegenteil kann der Fall sein, nämlich, dass die Tests trotz starker 
allergischer Reaktionen negativ ausfallen.  
 
 
 
Diese Hauttests stehen zur Verfügung:  

• Prick-Test (Stech-Test):Ein Tropfen einer stark verdünnten Allergenlösung wird auf 
den Unterarm des Patienten aufgetragen und die Haut mit einer Lanzette angeritzt.  



• Intrakutan-Test: Die verdünnte Allergenlösung wird mit einer feinen Kanüle in die 
Haut gespritzt.  

• Scratch-Test (Ritz-Test): Zuerst wird die Haut eingeritzt und dann die 
Allergenlösung aufgetragen.  

• Reibetest: Ein verdächtiges Allergen (wie z.B. Obstschale) wird auf der Innenseite 
des Unterarms kräftig hin- und her gerieben.  

• Pflaster-Test (Epikutan-Test): Ein Pflaster mit verdünnten Allergenen wird auf den 
Rücken des Patienten geklebt.  

•  
Zwei Risiken sind bei allen Hauttests zu berücksichtigen: Zum einen kann durch die Testung 
das Immunsystem gegen die getesteten Stoffe erst überempfindlich gemacht werden, und 
zum anderen besteht das Risiko, dass sich die allergische Reaktion nicht auf den Testort 
beschränkt, sondern den ganzen Organismus betrifft. Im schlimmsten Fall kann dies zu 
einem allergischen Schock führen.  
 
 
 
Naturheilkundliche Verfahren ergänzen die klassische Diagnostik  
In der Naturheilkunde werden verschiedene energetische Diagnoseverfahren und 
Blutuntersuchungen angewandt. Diese werden von zahlreichen Ärzten und Heilpraktikern 
angeboten und ergänzen die schulmedizinische Diagnostik. Eine tatsächliche Allergie mit 
erhöhten IgE-Werten können sie jedoch nicht nachweisen.  
 
 
 
Gängige naturheilkundliche Testverfahren sind:  

• Elektroakupunktur nach Voll (EAV)  
• Kinesiologie  
• Dunkelfeldmikroskopie  
• Bioresonanztests (z. B. Vega- oder Mora-Test)  
• Irisdiagnostik  
• Biotensor (Wünschelrute)  
• Blutkristallanalyse  

 
Kernstück der Diagnosefindung ist aber die Anamnese  
 
 
 
TCM-Diagnose 
Die TCM entwickelte klassischen Diagnoseformen um eine Disbalance im Energiesystem 
des Patienten zu erfassen. Dabei wird immer der ganze Mensch betrachtet und auch 
behandelt um das körpereigene Immunsystem aufzubauen. 

• Pulsdiagnose: Dabei kann ein erfahrener TCM-Arzt bis zu 33 verschiedene 
Pulsqualitäten unterscheiden und daraus spezifische Zustände des Patienten 
ableiten. 

• Zungendiagnose: Disharmonien im Körper zeigen sich sofort in bestimmten  Formen, 
Farben, Belägen, Feuchtigkeit und anderen spezifischen Zeichen der Zunge. 

• Anamnese: ist ein wichtiges diagnostisches Mittel. Dabei werden Vorlieben und 
Abneigungen des Patienten gezielt ausgewertet. 

• Betrachten und Betasten: Die manuelle Untersuchung von Rumpf und Extremitäten 
liefert auch wertvolle Hinweise über mögliche Krankheitsmuster. 

 
 


